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Wirkliche Existenz
im Meer der göttlichen Einheit

Dastur ya  Sayyidî, ya Sultan al-
Aulia, ya Sultan al-Aulia,
 Maddad, maddad, maddad

A‘ûdhu billahi min asch-
schaytâni-rajîm

Bismillahi-Rahmâni-Rahîm
La haula wa la quwwata illa

billahi l-‘Aliyyi l-‘Azîm

Seid leer! Dann wird
euch gegeben werden.
Seid leer! Wenn ihr
an eine Tankstelle
kommt, kann euer

Tank nur dann gefüllt werden,
wenn er leer ist. Wenn er leer,

aber abgeschlossen ist, kann man
ihn auch nicht füllen. Deshalb
müssen diejenigen, die in die
Gegenwart von Heiligen kom-
men, leer zu ihnen kommen!

(Maulânâ schaut zu Hajji Cemal
und blättert die Seiten eines unsicht-
baren Buches um.)

So oft kommt etwas in mein
Herz, über das ich sprechen
möchte, aber wenn ich dann
Verbindung mit unserer spiritu-
ellen Zentrale aufnehme, schie-
ben sie es beiseite und lassen
mich über etwas ganz anderes
sprechen. Sie sagen mir: „Laß’

das beiseite liegen und folge die-
ser Richtung! Deine Inspiration
war auch richtig, aber dies ist
noch wichtiger. Du bist wie ein
Apotheker, der so viele verschie-
dene Heilmittel zur Verfügung
hat und jedem etwas geben kann,
aber es ist nicht immer das rich-
tige Mittel für den jeweiligen Pa-
tienten. Wir wissen, welche Me-
dizin du wem geben mußt! Wir
schicken ein Rezept, welches
Mittel du geben mußt, alleine

* übersetzt von ‘Abd al-Hafidh Wentzel
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kannst du das nicht. Wir schik-
ken dir all diese Leute, was für
sie nötig ist, geben wir dir ein, so
daß du darüber sprechen kannst.
Gib’ ihnen das!“

Manchmal ist eine Art von
Medizin genug für alle Anwe-
senden, ein anderes Mal lassen
sie einen erst in die eine Rich-
tung gehen, dann wieder zurück
und schließlich wieder in eine
andere, um sie alle einzufangen.
Deshalb gehört es zum Adab
(rechten Benehmen), wenn man
mit Menschen zusammensitzt,
in geistiger Verbindung mit sei-
nem spirituellen Meister zu ste-
hen, um zu sehen, was die geisti-
ge Zentrale uns schickt, und es
ihnen geben zu können.

„Mach dir keine Sorgen: ‚wor-
über soll ich nur sprechen?‘“
sagen sie. „Unendliches Wissen,
niemals endende traditionelle
Wege lassen wir dich den Men-
schen zeigen, entsprechend ih-
ren Bedürfnissen, Fähigkeiten
oder ihrer Kapazität, gemäß ih-
ren Absichten, Zielen und ihrer
Weisheit. Das, was sie heute
brauchen, lassen wir dich ihnen
geben, damit sie daran bis mor-
gen, bis zum Abend oder bis
zum nächsten Morgen arbeiten
können.“

Da ist jedoch auch noch
Schaytân – möge Allah ihn von
uns fernhalten. Astaghfirullah! (ich
bitte Allah um Vergebung!). Ei-
gentlich können wir nicht sa-
gen, Allah soll ihn von uns fern-
halten, aber die Menschen sa-
gen das im allgemeinen so, und
Allah gibt uns das, was gut für
Seine Diener ist. Wenn wir sa-
gen: „O unser Herr, halte uns
fern von Schaytân!“, dann ist
das in Ordnung, denn wir bitten
damit Allah, uns zu beschützen,
und letztlich geht alles auf Ihn
zurück. Aber es gehört sich ei-
gentlich nicht, zu einem Sultan
zu sagen: „Komm’ und  räum’
mir den Weg frei!“ Es ist nicht
die Aufgabe des Sultans, euren
Weg zu säubern oder eure Woh-

nung oder eure Kinder. Doch
Allah gewährt der Menschheit
das, was gut für sie ist: Es gibt
Heilige, deren Herzen immer-
fort mit Allah sind. „... wa la
yuschghil bâlahum illAllah“ (“... und
nichts anderes kümmert sie au-
ßer Allah“), sie sind mit Allah,
ihre Herzen sind mit Allah, ihre
Herzen gehören Allah, diese
Heiligen könnt ihr fragen. „...
Fas’alû ahla dhikri in kuntum la
ta‘lamûn“(1)  Allah lehrt alle Völ-
ker, die gesamte Menschheit:
„Wenn ihr etwas nicht wißt oder
etwas wißt, aber nicht versteht,
oder versteht, aber es nicht in
die Tat umsetzen könnt, dann
müßt ihr diese Leute fragen, de-
ren Herzen nur Allah gehören.“
Sie leben mit Allah und sie leben
für Allah. Sie leben für Allah,
und sie sind in Seinen Meeren
der Barmherzigkeit, ihre Her-
zen sind erfüllt von der Liebe
Allahs des Allmächtigen, sie wis-
sen, was ein jeder braucht, denn
sie sind mit Allah, das bedeutet:
sie sind nicht mehr da, sie haben
ihr Leben, ihre Existenz für ih-
ren Herrn Allah den Allmächti-
gen hingegeben, sie sagen nie-
mals: „Ich bin hier!“ Sie sind für
immer für Allah, und wenn Al-
lah mit ihnen ist, hat ihr Dasein
aufgehört zu existieren. Ihre Exi-
stenz ist zu Ende. Sie sind nur
wie Figuren, die für euch eine
Existenz zu besitzen scheinen,
doch tatsächlich sie sind in Al-
lah, und nur Allah besitzt wirk-
liche Existenz. Sie haben ihrem
Herrn das Kostbarste hingege-
ben, was sie besaßen. Was ist das
Kostbarste für euch?  Eure See-
le! Und sie haben ihre Seelen
hingegeben an die Meere der
Einheit ihres Herrn. Sie sind
darin eingetaucht, so wie ein
Fisch ins Meer eintaucht und
darin verschwindet. Es ist sinn-
los zu fragen: „Wo ist mein Fisch
geblieben?“ Er ist zu einem Be-
standteil dieses Meeres gewor-
den. Man kann nicht sagen: „Das
Meer ist ein Fisch“, es ist ein

Meer! Alles, was darin ist, ist
‚Meer‘, und man kann seine ein-
zelnen Bestandteile nicht von
ihm trennen. Wenn man all die
einzelnen Geschöpfe, die darin
sind, vom Meer trennen würde,
sie hinausnehmen würde, wäre
das Meer nicht mehr das Meer,
welches allem, das in ihm ist,
Leben spendet, und all die Ge-
schöpfe, die man herausgenom-
men hätte, könnten nicht länger
leben. Ihr Leben wäre zu Ende.
Und das Meer, es würde zurück-
bleiben, ohne für irgend etwas
diese Lebenskraft zu spenden,
und wäre nicht länger ein Meer.
Versteht ihr das? Denn ein Meer
besteht aus zahllosen Geschöp-
fen, sein Sinn ist es, für diese
Geschöpfe da zu sein. Wenn ihr
diese Geschöpfe herausnehmt,
verliert dieses Meer seinen Sinn,
und für die Geschöpfe macht es
auch keinen Sinn, denn außer-
halb des Meeres können sie nicht
weiterleben. Allah der Allmäch-
tige hat die Geschöpfe erschaf-
fen, und manche von ihnen ver-
suchen, außerhalb des Meeres
zu existieren. Sie sind Tote! Und
andere, sie verstehen und tau-
chen ein in die Meere, die Gött-
lichen Meere der Einheit, und
werden Teil davon. Sie sind Le-
bende! Diejenigen, die sich ent-
ziehen, außerhalb sein wollen,
sie sind Tote. So sind diejenigen,
die Dhikr machen, mit Allah, der
ihnen wirkliches Leben verleiht,
deshalb heißt es: „... wa la-dhi-
krullahi akbar“.(2)  Es gibt so viele
verschiedene Arten von Gottes-
dienst und Dienerschaft, doch
wa la-dhikrullahi akbar, Dhikr zu
machen, bedeutet, mit Allah zu
sein. Wenn du mit Allah bist,
bist du lebendig. Wenn du nicht
mit Allah bist, bist du tot, deiner
Existenz fehlt der Sinn, und du
bist mit den Toten. Tote sind
nutzlos, und nichts kann ihnen
nützen. Ein toter Körper kann
nichts zu sich nehmen, und er
nimmt nichts wahr. Er kann
nichts essen, nichts trinken, kann
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sich nicht bewegen, er kann
überhaupt nichts tun. Die Le-
benden hingegen können alles
schmecken. Wer Dhikr macht
und danach strebt, in dieses Meer
der Einheit einzutauchen, wenn
er danach verlangt, so wird er
ein Bestandteil dieses Meeres
werden. Seine Persönlichkeit
wird in diesem gewaltigen Meer
der Einheit aufgehen, und er
wird sein höchstes Glück darin
erfahren, wie sich seine Existenz
in Seiner Existenz auflöst. Kei-
ner kann aus sich selbst heraus
existieren. Existenz, wirkliche
Existenz, ist nur mit Allah! Und
der Weg, der die Menschen zu
dieser hocherhabenen Stufe
führt, besteht in dem Bestreben,
mit Allah sein zu wollen, und
denjenigen, die ganz Allah ge-
hören, wird es gewährt, in die-
sem Meere Ehre und Erhaben-
heit zu erreichen. Dies ist der
Weg, der Ehre und Würde des
Menschen auf höchster Ebene
vervollkommnet, und deshalb
versucht Schaytân, die Mensch-
heit davon abzuhalten, Dhikr zu
machen. Dumme Wahhabîs,
Tablighîs und andere Schwach-
köpfe versuchen, Dhikr zu ver-
bieten, denn sie folgen den We-
gen Schaytâns. Schaytân ver-
sucht, die Menschen dazu zu
bringen, sich aufzublasen und
eine eigene, unabhängige Exi-
stenz für sich zu beanspruchen.
Und so lange sie behaupten, eine
eigene Existenz zu besitzen, sind
sie nutzlos und können keinerlei
Stufe in der Göttlichen Gegen-
wart ereichen. Sie sind Ausge-
stoßene, genau wie Schaytân,
der ithbât al-wujûd, eine Bestäti-
gung der eigenen Existenz, an-
strebte. Er beanspruchte, einen
eigenen Platz oder eine eigen-
ständige  Grundlage innerhalb
der Existenz zu besitzen. Er ver-
langte einen eigenen Standplatz
für sich, um darauf zu stehen
und zu verkünden: „Ich bin
hier!“ Und keiner hat ein Recht,
dies zu tun! Und die Methode

Schaytâns besteht darin, die
Menschen vom Dhikr abzubrin-
gen und jeden dazu zu bringen,
für sich selbst einen eigenen
Standort in der Existenz zu be-
anspruchen, bis sie sagen: „Ich
bin auch hier, auch ich habe
meine eigenständige Existenz!“
Doch es gibt keine wirkliche
Existenz für die Menschen au-
ßer für diejenigen, die eintau-
chen in die Meere der Einheit,
so wie ein Tropfen, der vom
Himmel fällt und der, während
er fällt, sagt: „Ich bin hier!“, bis
er schließlich in das Meer ein-
taucht. Und damit ist sein Trop-
fendasein zu Ende. Er existiert
weiter, doch er kann nicht mehr
behaupten: „Ich bin hier!“ Er
wird zum Meer.

Die Methode Schaytâns und
seiner Schule besteht darin, eine
eigenständige und von Allah un-
abhängige Existenz zu beanspru-
chen. D a s   k ö n n t   i h r
n ich t !

Aber Schaytân besteht darauf
und sagt: „Du bist jemand! Du
mußt sagen: ‚Ich bin etwas!‘
Mach’ kein Dhikr! Dhikr bringt
deine Existenz zum Schmelzen,
und es ist nicht gut für dich, zu
schmelzen. Du mußt deine eige-
ne Existenz beweisen, sag’: ‚Ich
bin hier! Ich bin hier! Ich bin
etwas! Ich bin wichtig!‘“ Dhi-
krullah bringt die Menschen da-
zu, diesen Anspruch aufzuge-
ben, und es bringt ihre Egos, die
immer etwas sein wollen, zum
Schmelzen und bringt sie zu den
Meeren der Einheit Allahs des
Allmächtigen, zu Meeren der
Einheit, wahdaniyya! Die Meere
der Einzigkeit Allahs, Ahadiyya,
hingegen sind unerreichbar und
jenseits unserer Vorstellungs-
kraft, es ist unmöglich für irgend-
ein Geschöpf, dorthin zu gelan-
gen.

Wir versuchen, die Menschen
durch Dhikr dahin zu bringen,
daß ihre Existenz schmilzt und
ein Ende findet, damit sie in
dieses Meer der Einheit eintau-

1 „So fragt die Leute des Gedenkens
(Dhikr), wenn ihr (es) nicht wißt“, Qur’ân,
21:7
2 „... und wahrlich ist das Gedenken

Allahs größer“, Qur’ân
3 Barzakh, Zwischenwelt zwischen dem

Leben in dieser Welt und dem ewigen
Leben im Jenseits

chen können, damit sie in die-
sem Meer sein können, ohne für
sich eine Existenz zu beanspru-
chen, und die Existenz inner-
halb der Meere der Einheit ist
mehr als genug für sie an Freu-
den, an Ehre, an Licht, erfüllt
mit Meeren der Vollkommen-
heit in jeder Hinsicht. Sie sehen
nur Meere der Vollkommenheit,
wenn sie eintauchen in die Mee-
re der Einheit.

Möge Allah uns vergeben!
Dies ist etwas, worüber man
nachdenken muß!

Möge Allah uns vergeben und
von Seinen endlosen Segnun-
gen gewähren, auf daß wir ver-
stehen mögen! In der Zeit, die
vor uns liegt, der Zeit des Er-
scheinens von  al-Mahdî – alayhi
as-salam –, werden sich Meere
des Wissens aus dem heiligen
Qur’ân ergießen; so viel, daß die
Menschen es nicht aufnehmen
können. Nur sehr wenige wer-
den dazu fähig sein. Die meisten
von ihnen sind schon im Barzakh
(3),  und nur ein paar Auserwähl-
te sind noch geblieben.

Möge Allah uns segnen, unse-
re Seelen segnen, damit wir für
Ihn, Allah den Allmächtigen sein
mögen, um der Ehre des Meist-
geehrten in Seiner Göttlichen
Gegenwart, Sayyidinâ Muham-
mads willen,

al-Fatiha    ◆

Wir wünschen allen
Lichtblicklern

Eid Mubârak!
Salim und Hagar
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Der glückliche Wurm

Es war in der Nacht der
Lailatu l-Qadr im „Dorfe
des dhikrs“ Güneyköy in

der Türkei. In der Zeit der Ver-
folgung durch die Russen hat-
ten sich an diesen gesegneten
Ort die Emigranten aus Sibirien
und Flüchtlinge aus dem Kau-
kasus zusammen mit Sheikh
Sharafuddîn, Sheikh ‘Abdullâh
und dem zu der Zeit führenden
37. Sheikh der goldenen Kette
der Naqschbandî-Überliefe-
rung, Abû Muªammad al-Ma-
danî, niedergelassen. Zuvor hat-
ten die Russen vergeblich ver-
sucht, Sheikh Abû Muªammad
in einem sibirischen Gefängnis
einzukerkern, ihn anzuketten, in
unterirdischen Verliesen festzu-
halten. Doch brachte der Sheikh
die Wächter sehr bald dadurch
zur Verzweiflung, daß er immer
wieder außerhalb seiner Zelle,
im Freien, gesehen wurde, dort
betete, saß, las oder „einen Spa-
ziergang mit Sayyidinâ Khidr“
machte – möge Allâh mit ihm
zufrieden sein. So machte man
ihm lediglich zur Auflage, in-
nerhalb der Grenzen Rußlands
zu bleiben. Seine Absicht war
aber, in die Türkei zu flüchten.
Später schenkte der Herrscher
des Ottomanischen Reiches, Sul-
tan Abdul Hamid, der ein An-
hänger des Naqschbandi-Or-
dens war, Sheikh Abû Muªam-
mad ein Stück Land seiner Wahl
für sich und den Orden. Bald
entstanden an dem Ort Rasha-
diya, bekannt als Güneyköy,  750
Häuser, zwei Moscheen, eine
Schule.

Güneyköy war ein Stück Pa-
radies, seine Bewohner kannten
nichts Böses und kein Verder-
ben, weder Alkohol noch Spiel,
noch schlechte Taten. Von frü-
her Kindheit an wurde ein jeder
mit Dhikr aufgezogen. Alle leb-
ten in Harmonie, jede Nacht

wurde Dhikr geübt, jede Bewe-
gung, ,jede Handlung war von
Dhikr begleitet – ein idealer Ort,
eine himmlische Gemeinde.

In jener Nacht des 27. Ra-
ma¡ân, von der die Geschichte
berichtet, versammelte sich das
ganze Dorf zum gemeinsamen
Dhikr, das Sheikh Abû Muªam-
mad leitete.

Er sprach: „Alles ist in Dhikr
befaßt. Alle Tiere machen Dhikr
mit uns. Die Würmer machen
Dhikr mit uns. Die Vögel ma-
chen Dhikr. Jedes Wesen in die-
sem Dorf macht Dhikr mit uns
außer einem Tier, das von sei-
nem Vater getrennt wurde und
traurig ist. Gott ist nicht glück-
lich. Der Prophet œ ist nicht
glücklich, und die Heiligen sind
nicht glücklich. Und das alles
wegen eines kindischen
Streichs!“

Er sprach zum Besitzer des
Hauses, in dem sie sich zum
Dhikr versammelt hatten: „Geh
zu deinem Sohn und frage ihn,
was er in einer Schachtel hat.“
Er ging zu seinem Sohn und
fragte ihn: „Was hast du in einer
Schachtel? Was für ein Tier
hältst du gefangen?“

Der Junge war verwirrt. „Was
für eine Schachtel? Ich habe nur

eine kleine Streichholzschach-
tel, in die ich einen kleinen Wurm
getan habe.“ Sie sagten ihm:
„Nimm diesen Wurm und tu
ihn zurück in die Erde.“

Hierdurch hatten die Leute
des Dorfes verstanden, und sie
zogen ihre Kinder in dem Ver-
ständnis auf, daß, irgendeinem
Wesen zu schaden, egal wie klein
es ist, Unglücklichseligkeit her-
vorruft und das Mißfallen Got-
tes, des Propheten œ und der
Heiligen verdient. Solch tief-
gründiger Lehren wegen war der
Ort rein und schuldlos von je-
dem schlechten Tun.

Sheikh Abû Muªammad starb
am 3. Rabî‘ al-Awwal 1331 AH/
1913 CE und wurde in Güneyköy
begraben. Sein Grab wird bis
zum heutigen Tag besucht, vor
allem von den Leuten der daghe-
stanischen Gemeinschaft und
besonders von der Familie
Sheikh Shamils.  ◆

Sheikh Abû Muªammad al-Madanî, geb.
1835 in Kikunu, einem Bezirk von
Ghanib im Lande Timurhansuro, Da-
ghestan, gest. 1913 in Güneyköy, Türkei.

zusammengefaßt von H. Spohr aus: The
Naqshbandi Sufi Way, Chicago 1995, S.
325-331.

Güneyköy, Sheikh-Gräber, 1990.


